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Erläuterungen zur Umschrift

lange Aussprache des Vokals
stimmloser interdentaler Reibelaut, wie in engI. "thing"
stimmhafter präpalataler Verschlusslaut, wie in engI. .j ournal' (in Ägypten als
g gesprochen)
im modemen Türki schen für arab. g
im Persischen stimmloser präpalataler Verschlusslaut, wie in engI. "c hoice"
im modemen Türkischen für pers. C
stimmloser pharyngaler Reibelaut, von h deutlich unterschieden , wie letzter nie
Dehnungszeichen
stinunloser velarer Reibelaut, wie in .Jachen"
stimmhafter interdentaler Reibelaut, wie in engI. .Jhis"
Zungen-r
stimmhafter präpalataler Reibelaut, wie in "singen"
stimmloser präpalataler Zischlaut, wie in "scheinen"
im modemen Türkischen für arab . S
emphatisches, dunkel gefärbtes s
emphatisches, dunkel gefärbtes d
emphatisches, dunkel gefärbtes t
emphatisches, dunkel gefärbtes z
stinunhafter pharyngaler Reibelaut
stimmhafter velarer Reibelaut, ähnlich hochdt. Zäpfchen-r, wie in "Rad"
stimmloser velarer Verschlusslaut, am hinteren Gaumen gebildetes k; im Persi­
schen auch wie arab. g
immer deutlich hörbarer konsonantischer Hauchlaut, nie Dehnungszeichen wie
im Deutschen
wie deutsches j
stimmloser laryngaler Verschlusslaut, fester Stimmabsatz wie in "ge' erbt"
im modemen Türkischen ein dumpf gefärbtes i



Soziale Aspekte von Stiftungen
zugunsten des Schreins von Imam Rizä

in Mashad, 1527-1897

Von

Christoph Werner

Stiftungen im Islam: Rechtsentwicklung und soziale Bedeutung
vom 7. bis zum 21. Jahrhundert I

Das Mausoleum des achten Imams der Zwölferschia, <All b. Müsä ar-Rizä
(gest. 202/818), ist nach den zentralen Pilgerstätten Mekka und Medina der heute am
häufigsten besuchte Wallfahrtsort der islamischen weu.' Im Verlauf des 14. Jahr­
hunderts entstand um den als Ästän-i Quds-i Razavi, d.h. "die heilige Schwelle Rizäs",
bekannten Schrein die neue Stadt Mashad, Als neues Zentrum von Huräsän trat sie die
Nachfolge der durch die Mongolenstürme stark in Mitleidenschaft gezogenen Stadt Tüs
an. Schon in timuridischer Zeit erfuhr das Heiligtum intensive Patronage und erlebte die
Errichtung von prächtigen Moscheen und Baukornplexen.' Doch erst mit der Einfiih­
rung der Zwölferschia als Staatsreligion unter den Safaviden wurde Mashad im 16. und
17. Jahrhundert systematisch zum wichtigsten Wallfahrtsort Irans ausgebaut. Die safa­
vidische Religionspolitik propagierte den Schrein Imäm Rizäs gezielt als inneriranische
Alternative zu den wiederholt unter osmanischer Herrschaft stehenden Schreinstätten in

Dieser Artikel basiert auf einem Gemeinschaftsprojekt mit Dr. Tomoko Morikawa (National Uni­
versity of Hokkaido /Sapporo), das während meines Forschungsaufenthaltes an der Universität
Kyoto im Jahr 2002 der systematischen Auswertung und Erfassung des Stiftungskatalogs Äsär
ar-Razaviyya gewidmet war. Dr. Morikawa wird ihre Ergebnisse separat publizieren .

2 Diese Aussage bezieht sich ausschließlich auf die Quantität von Pilgerzahlen. Der Schrein in
Mashad zieht auch sunnitische Pilger aus der Region an, ist aber natürlich in erster Linie ein Ziel
für schiitische Muslime und steht auf einer Stufe mit den heiligen Stätten im Irak ('Atabät). Die
offizielle Webseite der Schreinverwa1tung http://www .aqrazavi.org (15.12.2005) gibt die aktu­
ellen jährlichen Pilgerzahlen mit mehr als 15 Millionen an.

3 Bernard O'Kane, Timurid Architecture in Khurasan. (lslamic Art and Architecture, Bd. 3.) Costa
Mesa 1987.
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Nagaf und Karbalä sowie als Pilgerort für diejenigen, denen die Pilgerreise nach Mekka
nicht möglich war. Eine besondere Rolle spielte dabei die persönliche Hinwendung von
Säh 'Abbäs (reg. 1588-1629), die er durch eine Pilgerfahrt zu Fuß bezeugte." Die ihm
von europäischen Beo bachtern der Zeit unterstellten wirtschaftlichen und außenpoliti­
schen Motive ignorieren allerdings leichtfertig seine religiösen Überzeugungen. 5 Diese
äußerten sich nicht zuletzt in seinen frommen Stiftungen, die auch Mashad mit ein­
schlossen und vorbi ldhaft wirken sollten.6

Die enge Ve rknüpfung von Wallfahrts betrieb und Stiftungen stach schon zeitge­
nössi schen Beobachtern des 17. Jahrhunderts ins Auge. So beschreibt der deutsche
Reisende Jürgen Andersen die Stadt Mashad wie folgt: "Diese Stadt Meschet ist die
fürnembste Stadt in der Landschafft Chorasan: ist groß und wol gebawet / mit starcken
Mauren umbgeben / und hat viel nach der Perser art wolgebawete Thürme / welche der
Stadt grössern Zierath von aussen geben / als man wol in der Stadt sihet / ohne das
Begräbniß eines von des Aali Kindern Namens Riza . Dieses ist von ausse n anzusehen
ein sehr prächtig und köstlich Gebäw / habe es von innen nicht gesehen / weil mir sol­
ches zu beseh en nich t gestattet wurde / sol da der Heilige lieget mit vielen silbern und
güldenen Lampen / die stets brennen / behangen seyn / und wird täglich darinnen zu
gewisser Zeit gelesen und gesungen. Es kommen aus Persie n auch von femen Orten
viel Leute hieher wallfahrten / werden auch täglich aus dem Masar vie l Arme gespeiset.
Diß Begräbniß sol etliche viel Tonnen Goldes reich seyn. Dann ihrer viel /die keine
Kinder haben / vermachen ihre Güter dahin / oder wenn sie dem Heiligen Gelübte
gethan / und ihre Reise oder Verrichtung nach Wunsch ergangen / gesc hehen grosse
Verehrungen dah in." 7

Andersen befand sich im Jahr 1647 in Mashad, wo er als Artillerieexperte in den
Dienst von Säh 'Abbäs II trat. Sein von Adam Olearius redigierter Bericht gehört zu
den frühen "nicht-gebild eten" Reiseschilderungen. Doch gera de in seiner fast naiven
Beschreibung finden sich für uns zentrale Beobachtungen. Andersen bemerkt an erster
Stelle die stete Beleuchtung des Heiligtums, die eine enorme Anziehungskraft ausgeübt
haben muss, und die regelmäßigen Koranrezitationen. Er verweist auf die große Anzahl
von Pilgern aus allen Teilen Irans , die umfangreichen Armenspeisungen und den ge-

4 Charles Melville, Shah 'Abbas and the Pilgrimage to Mashhad , in: CharIes Melville (Hrsg .), Sa­
favid Persia. (Pembroke Persian Papers, Bd. 4.) London 1996, 191-229.

5 Mit Bezug auf die von ihm kritisierten Wunderhe ilungen in Mashad schreibt Kaempfer: "A ls
erster soll Schah 'Abbäs etwas derartiges ins Werk gesetzt haben. Um nämlich das Geld seiner
Untertanen im Lande zu halten, das diese bisher bei Wallfahrten in die Türkei brachten, habe er
die Berühmtheit des heimisch en Imämgrabes zu mehren gesucht." Engelbert Kaempfer, Am Hofe
des persischen Großkönigs, 1684- 1685, hrsg. von Walther Hinz. TübingenJBasel 1977, 185.

6 Rohert D. McChesney, Waqf and Public Policy. The Waqfs of Sh äh 'Abbäs, 1011-1023/1602­
1614, in: AAS 15, 1981, 165-190.

7 Jürgen AndersenNo1quard Iversen, Orientalische Reise-Beschreibungen. In der Bearbeitung von
Adam Olearius, hrsg . von Dieter Lohmeier. Ndr. d. Ausgabe Sch leswig 1669. (Deutsche Neu­
drucke: Reihe Barock , Bd, 27.) Tüb ingen 1980, 147.
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waltigen Reichtum des Heiligtums, der auf zahlreichen Stiftungen und Schenkungen
beruht. Vor allem die sozialen Aspekte und Zielsetzungen von Stiftungen zugunsten des
Schreins von Imäm Rizä in Mashad und ihre Bedeutung fiir die Funktionsweise des
Heiligtumsbetriebs als einer religiös-ökonomischen Einheit sollen uns im Folgenden
näher beschäftigen. Dabei verwende ich den Begriff des Sozialen im engeren Sinne als
"wohltätig", "dem Gemeinwohl dienend " und "den Schwächeren schützend". Es geht
mir bei den sozialen Aspekten also weniger um ein Ausloten der gesellschaftlichen
Regelungsfunktion der islamischen Stiftung, sondern vielmehr darum, das modeme
Selbstverständnis von waqfals wohltätiger Einrichtung historisch zu hinterfragen."

Soziale Aufgaben wie etwa die Gesundheitsfiirsorge oder Hilfestellung fiir Arme und
Bedürftige, die in modemen Gesellschaften vorwiegend von staatlicher Seite oder von
öffentlichen Institutionen geleistet werden, wurden in vormodernen Gesell schaften
weitgehend von der erweiterten Familie und von lokalen Solidargemeinschaften wahr­
genommen. Im islamischen Kulturkreis waren letztere oft an Moscheen, madrasas ,
Mauso leen und regionale Pilgerorte angebunden. Es gab keine anderen Einrichtungen,
die in der Lage gewesen wären, die Verteilung von Hilfe zu organisieren und eine ge­
wisse Kontinuität zu gewährleisten. Soziale Leistungen dienten stets auch der Legiti­
mation und dem Ansehen der jeweiligen Einrichtung. Sowohl die Einrichtungen selbst
als auch die von ihnen angebotenen wohltätigen Dienste waren meist durch Stiftungen
finanziell abgesichert.

Die rechtliche Grunddefinition der islamischen Stiftung ist die Beschreibung einer
besonderen Eigentumsform, die dem normalen Geschäftsverkehr entzogen ist. "Waqfist
die Unveräußerbarmachung des Kapitalbestandes und die Freigabe seines Ertrages"
(tahbis al-asl wa-tasbil al-manfa'ai, heißt es in schiitischen Standardwerken, ebenso
wie bei sunnitischen Autoritäten. Doch unmittelbar darauf wird in den meisten Kom­
mentaren der Bezug hergestellt zwischen der rechtlichen Institution und der ethischen
Maxime, dass Besitz auch eine soziale Verpflichtung darstellt. Hier erscheint waqfals
eine Form von andauernder Wohltätigkeit, as-sadaqa al-gdriya, und entspricht damit in
höherem Maße der Wahrne hmung von waqf als einer sozialen Institution und einer
rechtlichen Gestaltungsform von Wohlfahrt.9

Kennzeichnend fiir die Institution des waqf in der islamischen Welt ist, dass der
Wohlfahrtsgedanke zwar stets im Vordergrund steht, aber solche sozialen Motive und
Zielsetzungen bei den meisten Stiftungen nur einer von vielen möglichen Gesichts­
punkten sind. Besonders deutlich wird das bei solchen umfangreichen Stiftungskorn­
plexen, deren historische Entwicklung sich über einen längeren Zeitraum erstreckt. Aus
einer Vielzahl von Einzelstiftungen formen sie eine Meta-Stiftung, die über eine eigene
Verwa ltungsstruktur verfiigt und als autonome und autochthone Wirtschaftseinheit

8 Beispielhaft für das modeme Selbstverständnis ist die Bezeichnung der iranischen waqf:Behörde
als Sdzmdn-i awqiifva um ür-i bayri)ya ("Endowmen ts and Charity Affairs Organisation").

9 Beispielhaft bei ZaYIl ad-Din al-Guba'i alr Ämili (as-Sahid at-täni), ar-Rawda al-bahiyya fi sarh
al-lum'a ad-dirnasqiyya. 3 Bde. Qom 1416/1995, Bd. 1, 398.



170 Christoph Werner

agiert . Das Entstehen und die Entwic klung eines solchen Stiftungsbetriebs hat
McC hesney beispiel haft für den Schrein 'Alis in Balh/Mazär-i Sarif untersucht. 1O

Auch bei dem Stiftungs betrieb des Heiligtums in Mashad, der Ästän-i Quds, stehen
soz iale Aufgaben nicht im Mittelpunkt. Das bauliche und spirituelle Zentrum des Kom ­
plexes ist das Grabmal des Imams, seine Pflege und sein Unterhalt bilden die Haupt­
funktio n seiner Stiftungen . Hinzu kommen die Organisation und Versorgung der Pilger,
die Bereitstellung von Infrastruktur sowie von Unterkunft und Verpflegung. Hier ver­
steht sich die Ästän-i Quds primär als ein Betrieb, der sich selber versorgen muss und
dem andere Ziele, auch die des Aufbaus eines Ausbildungs- und Gelehrtenzentrums,
unterzuordnen sind. Im Falle von sehr umfa ngreichen Stiftunge n zugunsten eines Hei­
ligtums sind wohltätige Leistunge n aber funktio nal nich t vom Gesamtbetrieb des
Schreinkomp lexes zu trennen . Welc he konkreten sozialen Aufgaben übernahm die
Stiftungsverwaltung des Heiligtums, welc he sozialen Motive hatten die vielen einzel­
nen Stifter und wie wurden diese in den einzelnen Stiftungsurkunde n festgelegt? Kurz,
wie wohltätig waren die frommen Stiftungen der Ästän-i Quds? Eine zentrale Frage ist
ebenfalls, ob sich im Übergang von vormodernen Strukturen zur Situation des Schre in­
betri ebs im ausgehenden 19. Jahrhundert Verschiebungen ergaben.

Die Stiftungen der Ästän-i Quds

Der Schrein in Mashad hat von vielen Seiten wissenschaft liche Aufmerksamkeit erfah­
ren, wobei vor allem Mashad als religiöses Zentrum und Pilgerort unter baugeschichtli­
chen und anthropologischen Gesic htspunkten im Mitt elpunkt stand. I J Als Teil der Ge­
samtgeschichte des Heiligtums wurde n dabei auch die zu seinen Gunsten errichteten
Stiftungen und der Stiftungsb esitz der Ästän-i Quds berücksich tig t. V Wertvolle Objekte
im Museum des Schreins, darunter zahlreiche Kora nhandschriften, tragen Stiftungs-

10 Robert D. McChesney, Waqf in Central Asia. Four Hundred Years in the History of a Muslim
Shrine, 1480-1889. Princeton (NJ) 1991.

11 Nasrine Hakami, Pelerinage de l' Em äm Rezä, Etude socio-economique. (Studia Culturae
Islamicae, Bd. 38.) Tokyo 1989. May Farhat, Islamic Piety and Dynast ie Legitimacy. The Case
of the Shrine of 'Ali b. Müsä al-Ridä in Mashhad (I Olh- 17th Century). Diss. Harvard 2002. Said
Schafii , Die städtebauliche Entwick lung der Stadt Mashhad. Eine sozio-kulturelle Studie unter
besonderer Berücksichtigung der Stadt als Wallfahrtsort . Diss. TU Berlin 1984. Muhammad
Kdzim lm äm, Mashad-i Tüs, Yak fasl az tärlb va gughräfi yä-yi tärfhi-yi Huräsän. Teheran
1348/1970.

12 Die umfasse ndste Gesamtdarstell ung der Ästän-i Quds in Geschichte und Gegenwart ist das
zweibändige Werk von 'Azizalldh 'Attdrdai, Tärih-i Ästän-i Quds-i Razavi . 2 Bde. Teheran 1371­
72/ 1992-93, mit einem separaten Kapitel zu den Stiftungen des Schreins, Bd. 2, 551-623.
'Attdrdai beruht stark auf den früheren Standardwerken von 'Ali Mu'taman , Rähnamä yä tär\b va
tawsif-i darbär-i vil äyatmadär-i razavi. Teheran 1348/196 9 und Muhammad Kdzim Im üm,
Mashad-i T üs (wie Anm. 11).
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vermerke, die mehr als tausend Jahre zurückreichen. Die frühesten erhaltenen Stif­
tungsurkunden datieren vom Anfang des 10. Jahrhunderts der Higra.13 Eine systemati­
sche Untersuchung der Stiftungen der Ästän-i Quds, vor allem in ihrer langfristigen
historischen Entwicklung, ihrer Stifter und deren individuellen Ziele ist jedoch bislang
nur in einzelnen Punkten geleistet worden. 14

Die Grundlage für die folgenden Ausführungen ist ein umfangreicher Katal og von
Stiftungsurkunden und Dokumenten, der gegen Ende des 19. Jahrhunderts von der
Verwaltung der Ästän-i Quds erstellt wurde. Auf Veranlassung des damaligen Stif­
tungsverwalters imutavalli-bdsii Mirzä Muhammad Rizä Sadiq ad-Dawla verfasste
Mu'tamad ad-Dawla Mirzä Ismä'il Hän Hamadäni diese Sammlung im Jahr 1316/1899.
Im darauf folgenden Jahr wurde sie unter dem Titel Äsdr ar-Razaviyya als Steindruck
veröffentlicht (vgl. Abb. 1).15 Die Hauptaufgabe Ismä 'Il Hamadänis, eines Rechnungs­
rates des Finanzministeriums imustawfi-yi bä~~a-yi divdn-i a'lä) , war es, die durchein­
ander geratenen Stiftungsurkunden in der Bibliothek des Heiligtums zu sichten und zu
ordnen. Dabei war vor allem die Unterscheidung zwischen pauschalen Stiftungen zu­
gunsten der Ästän-i Quds (mawqiifät-i mutlaqai und Stiftungen mit genauen Vor­
schritten für die Verwendung ihrer Erträge (mawqüflit-i bä~~a) von großer Bedeutung.
Ism ä'il Hamadäni nahm die Dokumente, die teils im Original, teils als Abschritten vor­
lagen, persönlich in Augenschein und erstellte konzise Zusammenfassungen der Ur­
kunden. Diese Einträge beinhalten in der Regel die folgenden Rubriken: den Namen
des Stifters (väqif), die gestifteten Objekte (mawqüflit), die vorgesehenen Ausgaben
(ma~äriflmabärig)und besondere Bedingungen (saräyi!/surüf) . Meist wird wörtlich aus
den Urkunden zitiert, allerdings unter Auslassung von protokollarischen Formeln. Die
einzelnen Stiftungsurkunden sind nach der geographischen Verteilung der gestifteten
Güter und Besitztümer angeordnet. Ausgehend von Immobilien und Wasserrechten in
Mashad, führt der Katalog über Landbesitz in Huräsän zu weiter entfernt liegenden
Regionen Irans und Afghanistans. Innerhalb dieser regionalen Gliederung sind die Do­
kumente in chronologischer Reihenfolge aufgeführt.

Wie Hamadäni im Vorwort mitteilt, war es das Hauptziel des Katalogs, Eingriffe in
die Angelegenheiten der Ästän-i Quds zu verhindern und die Erträge der einzelnen

13 'Abd al-Husayn Naväyi/Ilhüm Malik-zdda , Madrasa-yi 'Abbäsquli Hän-i Mashad va nizä ' bayn-i
värisän-i än va mutavalliyän-i vaqf, in Vaqf. Miräs-i gävidän, Nr. 50 , Bd. 13, 1384/2005 , 34-42,
hier 35.

14 In j üngerer Zeit sind mehrere wichtige Einzelstudien erschienen, darunter 'Azizall äh 'Attärdai,
Manäbi'-i rnawq üfät-i Ästän-i Quds-i Razavi va fihrist-i väqifän-i Mashad-i muqaddas, in: Vaqf.
Mir äs-i gävidän Nr. 35-36 , Bd. 9, 1380/2001 , 115-128, der eine Übersicht über Quellen und Bio­
graphien bedeutender Stifter bietet. Zu Stiftungen des 18. Jahrhunderts siehe Rizä Naqdi­
Kadkani, Mawq üfät-i Nädir Säh va 'Alisäh Afsär dar Mashad-i muqaddas, in: Vaqf. Miräs-i
gävidän, Nr. 46, Bd. 12, 1373/2004,84-93 .

15 lsmii'il Hän Hamadäni Mu'tamad ad-Dawla , Äsär ar-Razaviyya, Teheran 1317/1900. Das Werk
wird teilweise auch unter dem Namen Sadiq ad-Dawla geführt, so ctwa bei 'Audrdai, Manäbi '
(wie Anm . 14), 116.
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Stiftungen wieder ihren ursprünglichen Aufgaben zuzuführen. Ohne dass dies aus­
drücklich genannt wird, diente der Katalog darüber hinaus als ein Mittel, weitere Stif­
tungen zugunsten des Schreins einzuwerben und prospektive Stifter zu motivieren. Vor
allem aber bekräftigte die Verwaltung des Heiligtums ihre Ansprüche auf verloren ge­
gangene oder usurpierte Besitztümer und verteidigte traditionell verbürgte Privilegien.
Vor allem lag ihr daran, die ihr seit der Safavidenzeit gewährten Steuerbefreiungen zu
bewahren.

Dem Katalog Hamadänis sind zwei umfangreiche frühere Aufstellungen von Stiftun­
gen vorangestellt, die in Form von Schriftrollen (fiimär) vorlagen. Dabei handelt es sich
um das im Auftrag 'Alisäh Afsärs Mitte des 18. Jahrhunderts erstellte Verzeichnis und
die von 'Azud al-Mulk im Jahre 1273/1856 erstellte Liste. Insgesamt enthält Ä§är ar­
Raiaviyya 170 Dokumente aus der Zeit von 1527 bis 1897. Diese umfassen neben den
in Auszügen wiedergegebenen Stiftungsurkunden auch Gerichtsentscheide, herrscherli­
ehe Erlasse und sogar Telegramme. Der Schwerpunkt der dokumentierten Stiftungsur­
kunden liegt in der Qägärenzeit, und dabei vor allem auf zeitgenössischen Stiftungen
aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts.

In jüngster Zeit ist eine Vielzahl von neuen Dokumenten aus den Archiven der
Ästän-i Quds zugänglich geworden, die unter anderem einen neuen Einblick in die
frühen Verwaltungsstrukturen des Heiligtums in der Safavidenzeit ermöglichen." Die
Beschränkung auf die Dokumente des Katalogs Ä§är ar-Razaviyya ist allerdings sinn­
voll, da es sich um ein geschlossenes Korpus handelt, auf das gezielt verwiesen werden
kann. Aufgrund seines handschriftlichen Charakters und der Verwendung der Buch­
haltungsschrift siyäq für alle finanziellen Detailangaben ist er in der vorhandenen Lite­
ratur bislang nicht systematisch berücksichtigt worden. Auf jeden Fall bleibt der Kata­
log als Grundlage für weiter ausgreifende Archivstudien unabdingbar.

Der Katalog dokumentiert die fortdauernden Bemühungen der Stiftungsverwaltung,
ihre Besitzungen vor dem Zugriff staatlicher Autoritäten zu schützen und die Intentio­
nen und Bestimmungen der einzelnen Stifter umzusetzen. Dass die Heiligtumsverwal­
tung mit der Publikation des Katalogs bewusst versuchte, eine breitere Öffentlichkeit
für ihre Ziele anzusprechen, ist ein Hinweis auf die sich wandelnden Bedingungen,
unter denen die Ästän-i Quds um die Wende zum 20. Jahrhundert tätig war . Die
Existenz des Katalogs Asär ar-Razaviyya ist damit auch ein Beleg für die Anpassungs­
fähigkeit der Stiftungsverwaltung an die einsetzende Modeme in Iran.

16 Zu den bislang nicht katalogisierten Archivbeständen vgl. Iläha Mahbiib Farimiini, Fihrist-i
tawsifi-yi asnäd-i vaqf dar markaz-i asnäd-i kitäbhäna-yi markazi-yi Ästän-i Quds-i Razavi, in:
Vaqf. Miräs-i j ävldän, Nr. 35-36, Bd. 9, 1380/2001, 133-138. Zur Verwaltung der Ästän-i Quds
in der Safavidenzeit auf Grund lage neuer Quellen siehe Abu l-Fazl Husan-äoädi, Tärihöa-yi
taskil ät-i idäri-yi Ästän-i Quds-i Razavi dar dawra-yi Safavi, in: Kitäb-i mäh. Tärikh va
j ughräfiyä, Nr. 70-71,1373/2003,35 -43.
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Die meisten Stiftungen zugunsten des Ma shader Schreins stellen Mittel für eine ganze
Reihe verschiedener Zwecke bereit und machen sehr genaue Vorschriften , mit welchem
Anteil die Erträge für einzelne Aufgaben ausgegeben werden sollen. Daneben gibt es
aber auch Stiftungen, sogenannte mawqifät-i mutlaqa, die ihre Erträge der Ästän-i
Quds pauschal zuwei sen und der Stiftungsverwaltung die Ent scheidung überlassen,
wofür die Stiftungserträge verwendet werden sollen. I? Zu dieser Kategorie gehören
auch eigene Stiftungen der Verwaltung über von ihr aus Stiftungsmitteln und Ge­
winnerträgen neuerworbenen Besitz.18 Eine besondere Gruppe bilden Stiftungen oder
Teilstiftungen, die persönliche Ziele der Stifter verfolgen. Dazu zählen der Unterhalt
von privaten Grabstätten innerhalb des Schreins oder Farnilienstiftungen , deren Erträge
den eigenen Nachkommen zu Gute kommen sollen.

Eine Gesamtanalyse der Dokumente zeigt allerdings, dass sich die Aufgaben der
meisten Stiftungen vier Hauptgruppen zuordnen lassen. An erster Stelle steht die Be­
reitstellung von Mitteln für die Beleuchtung des Schreins (rawsanä 'i), worunter auch
Heizkosten zu fassen sind. Beinahe die Hälfte aller Stiftungen stellen dafür Erträge
bereit und dies meist zu einem sehr hohen Prozentsatz. Vor allem bei Stiftungen aus der
Q ägärenzeit sind regelmäßig Summen für die Durchführung von Trauerveranstaltungen
zugunsten der schiitischen Imame vorgesehen (ta'ziya-däri). Stiftungen zugunsten der
Ästän-i Quds unterscheiden sich darin nicht von der überwiegenden Zielsetzung irani­
scher Stiftungen des 19. Jahrhunderts. Im Falle des Schreins in Mashad steht dabei
natürlich das Gedenken an Imärn Rizä mit im Vordergrund. Ein weiterer wichtiger
Punkt sind Stiftungsmittel für Personal- und Betriebskosten sowie den allgemeinen
Unterhalt des Schreinkomplexes. Aus Stiftungsmitteln bezahlt werden vorwiegend
Bedienstete (!Jädim , farräs) und Koranrezitatoren. An letzter Stelle der regelmäßig
vorkommenden Verwendungszwecke steht die Unterstützung bedürftiger Pilger.
Da neben gibt es noch eine weite Reihe von anderen möglichen Ausgabenposten, die
sich nicht diesen vier Hauptgruppen unterordnen lassen. Während sie im Vergleich zu
den zur Verfügung stehenden Gesamtsummen nur von geringer Bedeutung sind, spielen

17 Hamadäni, Äsär ar-Razaviyya (wie Anm. 15), 349, Dokument Nr. 164, Stiftung von Muhammad
Amin Hän Harü'i von 1312/1894. Dort findet sieh eine eindeutige Definition: mutavalli-yi vaqf
dar har 'asri az a'sdr bu-dnci maslahat biddnad, mandfi '-i vaqf-i mazb ür-r äba-masdrif-i mutlaqa
hiras änad. Die Aussage von 'Atuirdai, Tärih-i Äst än-i Quds (wie Anm . 12), Bd.2, 559, dass es
sich bei den mawqufät-i mutlaqa um Stiftungen handele, deren Stiftungsurkunde verloren gegan ­
gen sei, greift zu kurz .

18 Hamadän i, Ä§är ar-Razaviyya (wie Anm. 15), 282 , ein Beispiel ist Dokument Nr. 123 von
1289/1872 -73. Der Eintrag dokumentiert den Kaufvon Land und Wasserreehten in Sargärn durch
den Stiftungsverwa lter (mutava lli-bdsii 'Azud al-Mulk, die er gegen Bargeld von Mahdiquli Hän
Qarä'i für die Stiftungsverwaltung erworben hat. Der Besitz wird dann als mawqiifa-yi mutlaqa
geführt.
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solche kleineren Aufgaben eine gewichtige Rolle bei der Frage nach den sozialen
Aspekten von Stiftungen.

Ein Großteil der Stiftungen konzentriert sich also auf den Betrieb und den Unterhalt
des Heiligtums. Gerade Beleuchtungsstiftungen sind dabei oft recht einfache, eng be­
grenzte und in vielfacher Hinsicht zeitlose Vermächtnisse. So stiftete eine Frau namens
Badr Nisä Hänum im Jahr 1077/1667 eine Garküche tdukkdn-i !abbäbi) im Bäzäröa-yi
Cahär-süq, Die aus der Verpachtung erlangten Einkünfte sollten zum Kauf von Wachs­
kerzen für 50 dindr verwendet werden, die dann in der von der Stifterin separat gestif­
teten Lampe im Där al-Huffäz ("Haus der Koranrezitato ren") anzuzünden seien."

Umfangreichere Stiftungen dieses Typs verdeutlichen beispielhaft den ökonomi­
schen Kreislauf, der für viele Bereiche des Hei ligtums kennzeichnend ist. Mirzä
Fazlalläh Hän, einer der bedeutendsten Stiftungsverwalter des 19. Jahrhunderts, er­
richtete 1271/1855 eine Serie von insgesamt drei Stiftungen. In einer davon stiftete er
ein innerhalb des Schreinkomplexes gelegenes Gebäude mit insgesamt 17 Zimmern.
Diese Zimmer sollten laut seinen Bestimmungen vorzugsweise an 'ulam ä' auf Pilger­
fahrt vermietet werden. Die erwarteten Einkünfte von 14 tümdn und 4000 dinär waren
zur Beleuchtung der Front des gestifteten Gebäudes mit Glaslaternen zu verwenden,
üblicherweise für vier Stunden nach Sonnenuntergang, aber im Monat Ramazän die
ganze Nacht hindurch. Der intendierte Kreislauf ist offenkundig. Das gestiftete Ge­
bäude ist sowohl Grundlage, als auch Ziel der Stiftung. Sie erwirtschaftet durch die
Vermietung der Zimmer an wohlhabende und gelehrte Pilger ein Einkommen, welches
wiederum dazu eingesetzt wird, das Gebäude großflächig auf mehreren Stockwerken zu
beleuchten. Damit erhöht sich die Attraktivität des Heiligtunis. Zusätzliche Pilger besu­
chen den Schre in und ziehen ihrerseits wiederum Geistliche an, die sich für eine ge­
wisse Zeit in Mashad aufhalten /" Stiftungen und Heiligtumsbetrieb sind nicht linear,
sondern auf mehreren Ebenen miteinander verknüpft. Dies gilt im genannten Beispiel
auch für den Stifter. Als leitender Stiftungsverwalter bezieht er umfangreiche Verwal­
tungstantiemen von dem unter seiner Kontrolle stehenden Gesamtbetrieb. Aber er fiihrt
auch seinerseits mit eigenen Stiftungen wieder Mittel in den Wirtschaftskreislauf der
Ästän-i Quds zurück. Gerade in der Qägärenzeit tun sich die von staatlicher Seite er­
nannten Verwalter als großzügige, kenntnisreiche und detailbezogene Stifter hervor.

Bei Beleuchtungsstiftungen ebenso wie bei Stiftungen, die mit ihren Einkünften Per­
sona l des Stiftungsbetriebs finanzieren, treten wohltätige Aspekte im engeren Sinne in
den Hintergrund. Dies gilt umso mehr für die im 19. Jahrhundert stark ansteigende Zahl
von solchen Stiftungen, die keinem erkennbaren öffentlichen Zweck dienten, deren
Hauptintention vielmehr im Unterhalt von Privatmausoleen und Grabstätten innerhalb
des Stiftungsbezirks lag. Zusammen mit der Finanzierung von delegierten Gebeten und
Pilgerbesuchen verweisen sie auf ein steigendes Bedürfnis nach persönlicher Jenseits-

19 Ebd., 158, Dokument Nr. 22.
20 Ebd., 136-137, Dokument Nr. 6.
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vorsorge. Dennoch trugen natürlich auch solche Stiftungen zur Attraktivität des Hei­
ligtums bei, da die gewünschten religiösen Dienstleistungen vor Ort zu erbringen waren
und die Mittel direkt oder indirekt in den wirtschaftlichen Kreislauf der Ästän-i Quds
einflossen. In der Regel standen auch solche "egoistischen" Zielsetzungen nicht alleine,
sondern wurden mit anderen Aufgaben verbunden. Oft dienten Grabstätten als Orte, an
denen im Monat Ramazän, am Geburtstag Imäm Rizäs oder während Trauerveran­
staltungen (ta'ziya-däri) Speisen und Getränke verteilt wurden. In einer Stiftung aus
dem Jahr 1275/1858 sind neben den Unterhaltskosten für ein privates Grabmal und dem
Gehalt für eine Person, die jeden Tag am Heiligtum eine religiöse Grußformel sprechen
soll, auch Gelder für den Kaufvon Datteln zum Fastenbrechen reserviert."

Die Unterstützung von Pilgern

Wenn wir nach sozialen Aspekten bei Stiftungen suchen, so finden wir häufig eine
Überlagerung verschiedener Motive vor. Dies gilt besonders für die sehr häufig anzu­
treffende Unterstützung von Pilgern. Gerade in safavidischer Zeit, als die Ästän-i Quds
sich noch in ihrer Aufbauphase befand, war die Bereitstellung von Mitteln für bedürf­
tige Pilger ein wichtiger Bestandteil vieler Stiftungen. Die Bestimmungen waren aber
meist sehr einfach und pauschal gehalten. Eine im Jahre 1083/1673 errichtete Stiftung
widmete ihre Ausgaben ausschließlich fremden Pilgern des Heiligtums und eine andere
Stiftung aus derselben Zeit bestimmte, dass ihre Erträge je zur Hälfte für arme und be­
dürftige Religionsstudenten und Pilger des Schreins zu verwenden seien. 22 Ebenfalls
aus dieser Zeit stammen Stiftungen, die Infrastruktur für Reisende in Huräsän zur Ver­
fugung stellten. Ganze Dörfer stiftete man zur Versorgung von ribäts - befestigten
Karawansereien, die reisende Pilger beherbergten und auf ihrer Anreise mit Nahrungs­
mitteln versorgten.r' In späterer Zeit werden die Bestimmungen von Pilgerstiftungen
detaillierter. Am häufigsten ist die direkte Unterstützung von Pilgern durch Sachmittel,
vor allem Kleidung. Mittel flossen aber auch in die zentrale Pilgerverwaltung, in Ge-

21 Ebd. , 146, Dokument Nr. 13.
22 Ebd., 186, Dokument Nr. 37: ,.~wj:u barg-u i'tä-yi gurabä-yi zuvvär-i än Ästän-i muqaddas; ebd.

184, Dokument Nr. 35 aus dem Jahr 1011/1602-03: tatimma-rä ba-gamä'at-i fa/aha va zuvvär-i
Ästiina ki munassafha-sifat-i fuqarä va istihqdq bäsand sarfnamdyand.

23 Ebd., 217f., Dokument Nr. 6 1 von 933/1527, mit der Anweisung zum Bau eines ribdts für Rei­
sende in der Nähe von Nisäpür, wobei die Stiftung dem Unterhalt des ribäts dienen soll; ebd .
176, Dokument Nr. 32 von 1225/18 I0, Stiftung des Dorfes Sarifäbäd, das mit seiner Befestigung
als Rastplatz für Pilger dient. Die Pilger erhalten aus den Erträgen des Dorfes jeweils ein man
Getreide. Viele der in der Safavidenzeit erbauten ribdtc waren auch im 19. Jahrhundert noch in
Betrieb und dienten als wichtige Stationen für die Pilger, wie Reiseberichten zu entnehmen ist.
Vgl. Qudratalläh Rawshani Za'fardnlü, Si safarnäma. Harät, Marv, Mashad, Teheran 1347/1968,
200f.
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sundheitsvorsorge und Speisungen, die Pilgern wie dauerhaft Ansässigen (mugävir)
zugänglich waren.

Bedürftigkeit ist ein zentrales Kriterium bei der Vergabe von Mitteln, und die Ur­
kunden verweisen meist darauf, dass die zu unterstützenden Pilger arm und Not leidend
sein müssen. Pilger erreichten Mashad nach einer oft langen und beschwerlichen Reise.
Ihre Kleidung und ihr Schuhwerk waren zerschlissen oder der Jahreszeit und den kalten
Wintern in Huräsän nicht angemessen. Stiftungsmittel sollten daher dazu verwendet
werden, Pilger mit warmen Jacken, Unterwäsche, Hemden und vor allem mit neuen
Schuhen auszustatten.i" So lautet einer der Ausgabenposten in der umfangreichen Stif­
tung von I:Iäggi Säh Muhammad Hän, eines Beamten des Außenministeriums, aus dem
Jahr 130211885, dass 30 tiimdn für Schuhe und Westen für arme , zu Fuß gekommene
Pilger zu reservieren seien ." In einigen Stiftungen wird besonders darauf verwiesen,
dass die Stiftungsverwaltung vor allem im Winter warme Mäntel beschaffen solle. 26

Reiseschuhe (pd-püs-i safari) bilden einen wichtigen Einzelposten in einer Stiftung von
126311846-47. 27

Auch die regelmäßige Speisung von Pilgern war ein zentraler Bestandteil vieler
Stiftungen.i" Schon eine frühe Stiftung von Säh 'Abbäs Safavi aus dem Jahr 1022/1613
reserviert ihre Einkünfte exklusiv für die Versorgung der Pilger. Konkret genannt wird
hier die nicht näher definierte Einrichtung des Pilgerzentrums (kär[läna-yi zuvvär) als
Empfänger der Stiftungserträge.i" Weitere Stiftungen lassen darauf schließen, dass das
kärbäna der Versorgung der Pilger gewidmet war und die Aufsicht über die zentrale
Küche des Heiligtums beinhaltete.l" In der Stiftung H änum Gänum Hänums aus dem

24 Hamadäni, Äsär ar-Razaviyya (wie Anm. 15), 139, Dokument Nr. 8, Stiftung von 1271/1855
(pir-ähan va zir-gdma va kuliga-yi 'drin dar sabil-i 'arz-i aqdas); ebd. 195, Dokument Nr. 45 von
1312/1895; ebd. 213, Dokument Nr. 57, Stiftung von 1292/1875-76; ebd . 219, Dokument Nr. 62
von 1289/1873, Stifter Mahdi Quli Hän Qarä'I,

25 Ebd., 340f., Dokument Nr. 156: mit 30 tümän von einem erwarteten jährlichen Ertrag von 72
tümän sind die Ausgaben sehr hoch angesetzt (vgl. Appendix) .

26 Ebd., 194, Dokument Nr. 44 von 1291/1874: "In der Jahreszeit des Sternzeichens des Schützen
ist es Winter, der Stiftungsverwalter und sein Aufseher sollen Pelzjacken und Mänte l beschaffen,
deren Preise je Pelzweste nicht über 7000 diniir und je Mantel nicht über 3000 dinär liegt, und
sie Sayyids und Armen zukommen lassen (dar fasl-i qaws-i zimistän ast, gindb-i mutavalli va
näzir tadäruk-i p üstin va kuliga namdyand ki qaymat-i p üstin az 7000 din är va kuliga az 3000
dinär 'aläva na-bdsad, ba-s ädät va fuqarä bi-dahandi.

27 Ebd., 143, Dokument 11.
28 Ebd., 233, Dokument Nr. 78, von Hänum Gänam Hänum aus dem Jahr 1266/1850: 50 % der Ein­

künfte sind bestimmt für die Speisung von Pilgern durch die Heiligtumsküche (ma!Mb-i sakdr-i
fayi-ä~'är) unter Aufsicht des kärhana-yi zuvvär.

29 Ebd., 136, Dokument Nr. 5. Vgl. auch eine späte Stiftung von I:Iäggi 'Abd al-Husayn aus dem
Jahr 1312/1895, die ebenfalls das kärbäna-yi zuvvär als Begünstigten einsetzt.

30 'Attärdai, Tärib-i Ästän-i Quds (wie Anm . 12), Bd. 1, 32R-331, verweist auf diese Einrichtung
unter der Bezeichnung mihmänsardy. Auch er verweist darauf, dass die genaue Arbeitsweise und
Entwicklung des kiirbiina nicht genau nachzuvollziehen ist.
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Jahr 1266/1850 gehen alle Erträge an die Heiligtumsküche imatbah-i sarkär-i fayi­
ä§är), um unter Aufsicht und Kenntnisnahme des Aufsehers des Pilgerzentrums tndzir-i
kärhdna-yi mubdrakay Pilger zu verpflegen." Es mag ein Zufall sein, dass vor allem
Stifterinnen die leibliche Versorgung der Pilger am Herzen lag, aber auch Qamar Nisä
Hänum, die Tochter von Mirzä Badi' Findiriski, errichtete im Jahr 1228/1813 eine
Stiftung, die ausschließlich der Heiligtumsküche gewidmet war.32 Während die konkre­
ten Kosten für einzelne Zutaten und die genaue Art der Verpfl egung in den Urkunden
nicht angesprochen werden - ganz im Gegensatz zu detaillierteren Stiftungen der
Ilkhanzeit33

- nennt zumindest eine Stiftung die Nutznießer der Heiligtumsküche ge­
nauer: "Für Brot und Speise (nän-u huris) von armen Fremden, auswärtigen Pilgern
und Ansässigen, für Männer und Frauen, Sayyids und gemeine Leute, Gelehrte und
Laien , Groß und Klein ohne Ausnahme, für einen Zeitraum von zehn bis fünfz ehn Ta­
gen ." Darüber hinaus soll ganz beso nders Bedürftigen (sab~-i istl~äl) noch zusätzliche
Unterstützung gewährt werden, bis sie wieder die Kraft haben, selbst für ihren Lebens­
unterhalt zu sorgen.i"

Pilger im wahrsten Sinne des Wortes wieder auf die Beine zu bringen, war ein Ziel,
das die Heiligtumsküche mit der rudimentären Gesundheitsversorgung an der Ästän-i
Quds teilte. Gesundheitsfürsorge im modemen Sinne zu erwarten, ist selbst im Iran des
ausgehenden 19. Jahrhunderts noch unrealistisch. Doch existierte, durchaus vergleich­
bar mit europäischen Einrichtungen des Mittelalters, auch am Mashader Schrein eine
Krankenstation (där as-sijä) mit angeschlossener Pharmazie (sarbatbäna) . Beide Ein­
richtungen waren personell und institutionell miteinander verschränkt und besaßen
exklusive Stiftungen, die Mittel für Arzneien, Nahrung und Pflege der Kranken bereit­
stellten . Safavidische Stiftungen bedachten vor allem die Pharmazie, wobei davon aus­
zugehen ist, dass sich die Funktion des sarbatlj äna von dem in Stiftungen des
19. Jahrhunderts erwähnten ddr as-sifd nicht wesentlich unterschied. Aus den Erträgen
des von Mahdi Quli Beg 1027/1618 gestifteten Bades, das seinen Namen trug, wurde
der Leiter tmutasaddiy des sarbatlj äna alimentiert und mit den verb leibenden Rest­
mitteln sollten Arzneien und Hei ltränke (adviya va asribai beschafft werden.35 Eine
exklusive Stiftung zugunsten des där as-iifd errichtete Zahir ad-Dawla Muhammad
Näsir Hän Qägär im Jahr 1288/1871-72 mit Ausgaben, die für Medizin, Essen und
Krankenpfleger bestimmt waren (davä va ga~ä va parastär) und den Kranken
(blmärän) des Hospizes zu Gute kommen sollten.36 Die personelle Nähe zwischen Ein-

31 Hamadäni, Äsär ar-Razaviyya (wie Anm. 15), 233, Dokument Nr. 78.
32 Ebd., 262, Dokument Nr. 107, die Stifterin war zu Lebzeiten als alleinige Verwalterin eingesetzt.
33 Birgitt Hoffmann. Waqfim mongolischen Iran. Rasiduddlns Sorge um Nachruhm und Seelenheil ,

Stuttga rt 2000, 218-239 ("Das leibliche Wohl").
34 Hamadäni, Ä§är ar-Razaviyya (wie Anm. 15),343, Dokument Nr. 158 von 1311/1884.
35 Ebd., 164, Dokument Nr. 26. Vgl. die Stiftung von Muhtär Beg aus dem Jahr 1096/1685 , die ne­

ben pauschaler Unterstützung von Pilgern auch Mittel für das !mrbatbäna bereitstellte, ebd. 198,
Dokument 48 .

36 Ebd., I92f., Dokument Nr. 43.
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richtung und Stifter kommt in den Zuwendungen zum Ausdruck, die Mullä
Muhammad, der "Chefdrogist" (a!!är-bäsi), im Jahr 1244/1829 für die Kranken des
Hospizes im Rahmen einer umfangreichen Stiftung bereitstellte, die ansonsten seiner
eigenen Jenseitsvorsorge und seinen Nachkommen gewidmet war.37

Die Grenzen der im Heiligtum möglichen medizinischen Behandlung werden in der
Sonderbestimmung einer Stiftung von 1307/1889 ersichtlich. Nach festen Ausgaben­
posten für Beleuchtung und Personalko sten bestimmt Husayn Hän Sugä' ad-Dawla
eventuelle Überschüsse für die - so wörtlich - "dies- oder jenseitige Reise kranker
Pilger des Hospizes" (safar-i dunyavi va uhravi-yi gurab ä-y i marzd-yi där as-sifä-yi
mubäraka). Sollten die Pilger von ihrer Krankheit genesen, dann erhalten sie ein Hand­
geld von ein bis zehn tümdn für ihre Heimreise, sollten sie aber versterben, so seien ihre
Begräbniskosten von der Stiftung zu übernehmen.38

Doch wohltätige Motive standen bei der Hilfe für Pilger nicht alleine . Auch wenn
viele Stiftungen nur pauschal von Pilgern sprechen oder gar betonen, dass kein Bedürf­
tiger auszuschließen sei, trafen manche Stifter oder Stifterinnen doch sehr genaue Un­
terscheidungen. Diese betrafen nicht nur die häufig vorkommende Bevorzugung von
Sayyids oder die Beschränkung der Begünstigten auf Zwölferschiiten. Häufig wurden
auch Landsleute des Stifters bevorzugt behandelt, wie bei der bereits oben erwähnten
Stiftung Fazlalläh Häns, der Pilgern aus seiner Heimatstadt Rast bei dem Bezug von
Kleidung Vorrang einräumt." Ein eindeutiger regionaler Bezug besteht auch in der
Stiftung von Muhammad 'Alam Hän, des Gouverneurs (bllkmrän) von Balh und
Badahsän, aus dem Jahr 1309/1892 . Er stellt exklusive Mittel für Pilger aus
Afghanistan bereit. Überschüsse der Stiftung sind dabei für den Kauf von Schuhen und
Mänteln für Pilger folgender Herkunft vorgesehen: Barbari, Bangasi, Qandahäri und
Käbuli.4o

Dass eine unterschiedliche Herkunft auch unterschiedliche Bedürftigkeit bedingen
kann , leuchtet ein. Je länger der Weg und die Reise, desto wahrscheinlicher war es, dass
Pilger in finanzielle Not gerieten. Wer also aus der Region Großhuräsäns stammte , und
dazu zählten auch im 19. Jahrhundert Gebiete außerha lb der Grenzen Irans, wie Af­
ghanistan und Turkmenistan, hatte es nach Mashad nicht so weit wie Pilger aus Indien
oder dem Libanon. Dennoch ist die unterschiedliche Behandlung von bedürftigen Pil­
gern aus solchen Erwägungen heraus deutlich zu trennen von einer seit der Safaviden­
zeit festzustellenden Anwerbepolitik. Denn die Unterstützung von Pilgern aus weit
entfernt liegenden Regionen diente der Attraktivitätssteigerung des Schreins . Solange
sich Pilger Hoffnungen darauf machen konnten, bei der Ankunft Geld oder Sachmittel
zu erhalten, war die Entsche idung für eine Reise oft einfacher. Deutlicher wird dieser

37 Ebd ., 269 , Dokument Nr. 111, zwei Drittel von der Hälfte der Einkünfte sind für die marz ä-yi ddr
a.f-Jija bestimmt.

38 Ebd., 225, Dok ument Nr. 68.
39 Ebd ., 139, Dokument Nr. 8.
40 Ebd., 214, Dokume nt Nr. 58 .
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zweite Motivstrang bei Stiftungen, die konkrete Handgelder für Pilger ausschrieben und
dabei prestigeträchtige Pilger aus der arabischen Welt im Auge hatten . So heißt es in
einer spätsafavidischen Urkunde, dass bedürftige Pilger aus Bahrayn und von den
'Atabät, den Schreinstätten im heutigen Irak, mindestens 1000 und höchstens 5000
dindr erhalten sollen.4 1 Noch genauer differenzierte 'Ali Akbar Isfah äni in seiner Stif­
tung aus dem Jahr 1104/1692-93 : Er reservi erte 15% der Stiftungserträge für Sayy ids ,
die in Nagaf, Karbalä oder Käzimayn ansässig sind und sich zu einer Pilgerfahrt nach
Mashad entschließen. Als Gegenleistung dafiir, dass sie zugunsten des Stift ers einmal
den ganzen Koran rezitieren, erhalten sie umfangreiche Leistungen an Bargeld und
Naturalien. Das gleiche gilt für Pilger von Gabal ' Ämil (Libanon), von Bahrayn und
den Inseln am Persischen Golf (gazäyir), für die 30% der Erträge bestimmt waren.42

Eine regelrechte Rangordnung findet sich in einer Stiftung aus dem Jahr 1291/1874 ,
die Pilgern der gesamten zwölferschiitischen Welt (zumra -yi si'iyydn-i i§nä-'asarl) ge­
widmet ist. Amir Hu sayn Hän Nizam ad-Dawla setzt die höchsten Handgelder für Pil­
ger aus Mekka, Medina und den 'Atab ät fest. Die zweite Gruppe umfasst ausländische
Pilger aus Indien, Turkmenistan und As erbaidschan. An dritter Stelle folgen Pilger aus
Iran, und am Schluss dieser Hierarchie stehen Pilger aus Afghanistan (zä'irin-i Bangas
va Barbari va sriyyän-i Afganist än ).43

Die gezielte Anwerbung von arabischen Pilgern und Sayyids von den 'Atabät war
ein integraler Bestandteil safavidischer Religionspolitik, die den Zuzug von schiitischen
Ge lehrten fördern so llte und die Bedeutung des Heiligtums für die gesamte schiitische
Ge me inschaft verdeutlichte. Auch im 19. Jahrhundert sind solche Bestimmungen noch
zahlre ich und verweisen jenseits einer andauernden Konkurrenzhaltung gegenüber den
'Atabät verstärkt auf ein verändertes Verhältnis zum neuen Staat Afghanistan.

Interne soziale Aufgaben

Neben den nach außen gerichteten wohltätigen Leistungen zugunsten von Pilgern, fin­
den sich solc he, die sich nach innen, also an das Personal des Schreins oder dort dauer­
haft ansässige Personen wandten. So stellt eine spätqägärische Stiftung von 1312/1895
gezielt Mi tte l fiir in Not geratene einfache Beschäftigte des Heiligtums bereit. Genannt
we rden Bedi enstete, Diener und Torwächter (b"ddäm,farräliän , darbimän) , die jeweils

41 Ebd., 170, Dokument Nr. 28, Stiftung von Safi Quli Ijän aus dem Jahr 1116/1704.
42 Ebd., 205, Dokument Nr. 51, wenn die angegebenen Beträge korrekt notiert sind, sind sie mit

3000 dindr undje 50 man (ca. 160 kg) an Weizen und Stroh sehr großzügig bemessen .
43 Ebd., 193f., Dokument Nr. 44, die vorgegebe ne Spanne der Handgelder reicht von 2-3 tümdn für

Pilger aus Mekka, Medina und den 'Arabät einerseits und 3000 diniir bis 1 tüm än für aghanische
Pilger andererseits.
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bis zu einem tiimdn erhalten sollen." Vor allem in safavidischer Zeit existierten eigene
Berufskorporationen etwa für Koranrezitatoren, Muezzine, Kerzenmacher oder Schuh­
wächter der Ästän-i Quds. Von leitenden Mitgliedern dieser Vereinigungen wurden
Stiftungen errichtet, die ihre Kollegen in Notfallen zusätzlich absichern sollten. Mustafä
Mashadi b. Karbalä'i Murtazä stiftete in der Zeit des afghanisehen Interregnums unter
Asraf Gilzai zu Beginn des 18. Jahrhunderts einen Garten, dessen Erträge unter den im
Iwan von 'Alt Sir Navä'i ansässigen Schuhwächtern (kaßbänän) zu verteilen waren.
Eventuelle Überschüsse gingen direkt an die Oberhäupter (ruJiis) der Schuhwächter."
Eine andere Stiftung von 1271/1854 zugunsten der Schuhwächter bestimmte, dass mit
ihren Mitteln verloren gegangene Schuhe je nach sozialem Status der Besitzer zu er­
setzen seien. Es handelt sich also um eine Art von Berufshaftpflichtsstiftung für die
Gilde der Schuhwächter, die ansonsten für Verluste wohl selbst hätten aufkommen

.. 46mussen.
Mashad war nicht zu allen Zeiten ein erstrangiges Gelehrtenzentrum und stand in

steter Konkurrenz zu den 'Atabät, insbesondere Nagaf, und später zu Qom. Eher selten
sind daher Stiftungen, die Religionsstudenten (fulläb) oder Professoren forderten, und
die meisten Stiftungen für madrasas stammen aus safavidischer Zeit. Dabei sticht die
äußerst umfangreiche Stiftung von Mirzä Muhammad Kälä'i Kirmänl zugunsten der
Madrasa-yi Fäzil trän besonders ins Auge." Eine weitere Stiftung aus dem Jahr
1100/1688-89 führt diese Unterstützung fort" Auch die Madrasa-yi 'Abbäsquli trän
wurde von ihrem Begründer mit umfangreichen Stiftungen bedacht." Es entsteht aller­
dings der Eindruck, dass die meisten madrasas in späterer Zeit ihre Stiftungen selbst
verwalteten und ihr Betrieb von der Leitung des Heiligtums getrennt erfolgte. Das An­
gebot einer religiösen Ausbildung auf höherem Niveau zählte bis zum Ende des 19.
Jahrhunderts ganz offensichtlich nicht zu den selbstgesetzten Zielen der Ästän-i Quds.

Bedeutsamer sind dagegen Stiftungen, die.. im Einklang mit traditionellen Vorstellun­
gen islamischer Wohlfahrt den Unterhalt und die schulische Ausbildung von Waisen,
vor allem von Sayyidwaisen, finanzierten. Sehr genau sind dabei die Kosten für die
Ernährung, Kleidung und Lehrer der Kinder sowie die Größe der jeweiligen Gruppen
und ihre Anbindung an eines der zentralen Gebäude des Schreins geregelt. Wegweisend

44 Ebd., 195, Dokument Nr. 45, Stiftung von 'AH Akbar Hän, mit einem Anteil von 20% der Ge­
samteinkünfte.

45 Ebd., 175, Dokument Nr. 31 von 1138/1726.
46 Ebd., 233, Dokument Nr. 79: har gäh kaff; az zuvvär gum savad, va payd ä nasavad, kafii ki

mundsib-i hdl-i zuvvär biisad, ibtiyd' nam üda, bi-dahand.
47 Ebd., 298-305, Dokument Nr. 145, undat iert, aus der frühen Safavidenzeit. Eine genaue Auswer­

tung dieser Stiftung ist an dieser Stelle nicht möglich, auffallend ist aber das Fehlen genauer An­
gaben zur Anzahl von Studenten und Lehrpersonal. Von zusätzlichem Interesse ist die mit der
Stiftung verbundene Versorgung von Farangis Begum bt. Halifa Sultan einschließlich ihrer Skla­
vinnen.

48 Ebd., 305, Dokument Nr. 146.
49 Ebd., 306-318, Dokument Nr. 147 aus dem Jahr 107811667.
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für spätere Stiftungen waren die detaillierten Bestimmungen von Mahmüd Beg, eines
fiihrenden Beamten des safavidischen Hofes (näzir-i buyutä t-i LJä$$a-yi sarifa) aus dem
Jahre 1120/1708. Diese Stiftun9stellte Mittel für die Nahrung und Kleidung (malbüs va

ma'kiil) von vierzig Sayyidwaisen und das Gehalt ihres Lehrers bereit. Jedes Kind er­
hielt j ährlich zwei Kleidungssets, eines im Winter und eines im Sommer. Diese bestan­
den aus einem langen Überhemd (qabä), einem Hemd (pir-ähan ), einem Untergewand
tzir-gdma), einer Mütze (kziläh) , Schuhen und einer Schärpe (säl-i kamar). Für vierzig
Kinder wurden täglich 10 man, ungefähr 30 Kilo, Brot veranschlagt, mit einem jähr­
lichen Gesamtvolumen von 36 harvdr und 50 man. Dieselbe Menge wurde noch einmal
für gekochte Nahrung (facäm-i !abO suda) angesetzt, wobei es sich vermutlich um Ge­
treidebrei handelte. Der Lehrer erhielt ein jährliches Gehalt von 2 tiimdn und 5000
dindr. Auch die Kosten für den regelmäßigen Besuch des öffentlichen Bades für alle
Kinder und die Wäschereikosten (guzäri) wurden nicht vergessen. Für jedes Kind wur­
den dafiir 100 dinär im Monat veranschlagt, mit jährlichen Gesamtkosten von 4 t ümiin

und 8000 dindr. Vierzig Waisenkinder sauber zu halten war also fast doppelt so teuer
wie die Bezahlung eines Lehrers . Wenn nicht genug Sayyidwaisen zu versorgen waren ,
konnten auch Waisen mit einer mütterlich en Abstammung vom Propheten (a!fäl-i sari})

aufgenommen werden oder ansonsten Waisen schiit ischen Glaubens. Überschüssige
Mittel sollten fiir Federn , Papier und Arzneimittel verausgabt werden und für Weizen­
fleischgrütze (balim ) im Monat Ramazän."

Eine vergleichbare Stiftung aus dem Jahr 1282/1866 von Hidäyatalläh Gavähiri un­
terstützte 20 Waisenkinder. Der Unterschied zur safavidischen Stiftung mag vor allem
darin gesehen werden , dass die Unterstützung von Sayyidwaisen nicht mehr im Vor­
dergrund steht und für die Legitimation der Stiftung nur noch eine geringe Rolle spielte .
Die Detailbestimmungen sind ebenfalls nicht mehr so ausfiihrlich, was stets ein Hin­
weis dafiir ist, dass sich Routinen und Praktiken etabliert hatten , an die man anknüpfen
konnte." So war es Stiftern nun möglich, Mittel für "die Waisenkinder" bereitzus tellen,
ohne alleine eine ganze Gruppe mit ihrem Lehrer versorgen zu müssen.Y
Waisenstiftungen bauten auch direkt aufeinander auf. So stellte Kalb-All Hän
Bädk üba'i zusätzliche Mittel für eine frühere Stiftung Mihräbhäns zur Verfiigung, die
vierzig Waisen mit Nahrung, Kleidung und Lehrmaterialien versorgte ." Eine Möglich­
keit, sich an der verdienstvollen Versorgung von Waisenkindern zu beteiligen, bestand
darin, sie mit Kleidung auszustatten. So stellte Mahdi Quli Han Qarä 'i einen Betrag von
42 tümän aus dem Gesamtertrag seiner Stiftung von 664 t ümdn für die Einkleidung von

50 Ebd., 188-90, Dokument Nr. 40 .
51 Ebd., 209 , Dokument Nr. 55.
52 Ebd., 210, Dokument Nr. 56 von 1256/1868 über die Bereitstellung von Mitteln für Arme und

Sayyidwaisen, die in der Schule des Heiligtums (maktabijäna-yi sarkiir-i fuyz-dsdr v lernen .
53 Ebd., 143, Dokument Nr. 11 aus dem Jahr 1263/1846-47 . Die Stiftung Mihräb Häns ist im Kata­

log Ä§är ar-Razaviyya nicht erfasst - die Stiftung Bädküba'is gibt keine weiteren Informati onen
zu ihm.
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Waisenkindern bereit." Solche Kleiderspenden waren traditionell oft mit Festtagen wie
Nawrüz oder dem schiitischen Feiertag von Gadir Humm verknüpft und konnt en auch
die Form eines Geldgeschenks ('aydi) annehm en.f

Ein besonderer Fall sozialer Fürsorge findet sich in zwei Stiftungen des späten
19. Jahrhunderts, die sich um ausgesetzte Säuglinge kümmern. Hier ist nicht die Rede
von Waisen, deren Eltern verstorben waren, sondern von Neugeborenen, die innerhalb
des Schreins ausgesetzt wurden. Die Stiftung von Amir Husayn Hän Nizäm ad-Dawla
übernimmt die Kosten für das Stillen und die Versorgung von Säuglingen (atfdl-i razi'],
die am Tor der Moschee oder in den beiden zentralen Höfen (.~abnayn) abgelegt wur­
den . Die Ausgaben dafür sollen so gering wie möglich gehalten werden, heißt es in den
Anweisungen, und sie werden gewährt bis die Kinder entwöhnt sind.56 Die Existenz
dieser Stiftungen zeigt, dass die Aussetzung von Kindern regelmäßig vorgekommen
sein muss . Da ausschließlich von Neugeborenen die Rede ist, für die Ammen benötigt
wurden, lässt sich darüber spekulieren, ob es sich um unehelich oder illegitim geborene
Kinder gehandelt haben mag. Inwieweit Frauen nach Mashad kame n, mit dem Zie l eine
bestehende Schwangerschaft dort auszutragen, oder ob es sich um eine Begleiterschei­
nung von offener oder versteckter Prostitution am Heiligtum handelt, ist von den Quel­
len her nicht zu beurteilen. Man kann die Aufnahme dieses Zwecks in den traditionell
bestehenden Katalog von möglichen Stiftungszielen allerdings als ein eindeutiges Zei­
chen dafür werten, dass die Verwaltung der Ästän-i Quds willens und in der Lage war,
auf neue soziale Herausforderungen angemessen und flexibel zu reagieren.

Zusammenfassung

Eine lange Reihe von möglichen Themen, die sich im Zusammenhang mit Stiftungen
zugunsten des Schreins in Mashad ergeben, konnten an dieser Stelle nicht angesprochen
werden. Dazu zählt die historische Entwicklung der internen Verwaltungsstrukturen des
Heiligtums, wie sie in der Frage nach der genauen Bedeutung des .P ilgerzentrums' ', des
kdrhdna-yi zuvvär, auftra t. Auch die sich wandelnde soziale Zusammen setzung der
Stifter und Stifterinnen und ihre unterschiedlichen Motive konnten nur am Rande ver­
folgt werden. Die Beobachtung, dass Frauen eher für Suppenküchen stifteten, während
Männer warme Mäntel und Schuhe für wichtiger erachteten, mag als ein mög liches

54 Ebd., 219 , Dokument Nr. 62 von 1289/1863 .
55 Ebd., 172, Dokument Nr. 30 von 1278/1861 für Kleidung an Nawrüz und ibid. 195, Dokument

Nr. 45 von 1312/1895 (vgl. Appendix) mit einem Geldgeschenk von 3000 dindr anlässlich des
Festes von Gadir Humm,

56 Ebd., 194, Dokument Nr. 44 von 1291/1874 mit 10% des Gesamtertrages der Stiftung: haqq ar­
razti'a va haqq al-kafäla-yi atfiil-i mir ki darb-i masgid va sahnayn-i muqaddasa mi-guzdrand,
maljärig-i änhii-rä bi-aqall md yatasavvur bi-dahand (li zamäniki mumayyaz savand. Auch ebd.
340, Dokument Nr. 156 von 1303/1886 (vgl. Appendix).
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Beispiel gelten. Völlig ignoriert wurden an dieser Stelle ebenfalls die Art und die geo­
graphische Verteilung der gestifteten Güter. Es erscheint aber unwahrscheinlich, dass
die Zusammensetzung der Stiftungsgüter einen direk ten Einfluss auf die Festsetzung
der Ausgaben hatte .

Ich habe mich bei der vorliegenden Untersuchung auf einen einzigen Gesichtspunkt
beschränkt, nämlich der Frage , wo und in welcher Form sich bei Stiftungen zugunsten
der Ästän-i Quds soziale Ziele und Gesichtspunkte identifizieren lassen , die im Ein­
klang mit der traditionellen Vorstellung von waqf als einer traditionellen Institution
islamischer Wohlfahrt stehen. Dabei wurde deutlich, dass wohltätige Dienstleistungen
stets mit anderen Aufgaben des Heiligtumsbetriebs vermischt sind und sich funkti onal
nicht von letzteren trennen lassen. Soziale Aspekte stellen nur einen Bestandteil einer
höchst komplexen Einrichtung dar, die ansonsten durch religiöse wie wirtschaftliche
Erfordernisse gekennzeichnet ist. Es geht dabei nicht darum, die Beweggründe der
Stifter in Frage zu stellen. Vielmehr ist es wichtig zu erkennen, dass soziale Aspekte
einen integralen Bestandteil der Funktionsweise dieser höchst komplexen wirtschaftli­
chen Einrichtung darstellten und ihre Daseinsberechtigung unterstützten. In diesem
Sinne hatten soziale Aufgaben der Stiftungen eine integrierende Funkti on, wie sie an­
sonsten der Institution waqfals Ganzes zugeschrieben wird .57

Gerade bei der in den Stiftungen am häufigsten auftretenden wohltätigen Zielset ­
zung, der Unterstützung von armen und bedürftigen Pilgern, ist der Wohlfahrtsgedanke
nicht von strategischen Absichten des Gesamtbetriebs zu trennen. Zu den indirekten
Funktionen soziale r Aufgaben zählen die Legitimation des Heiligtums, die Attraktivi­
tätsste igerung der Pilgerfahrt und die Lösung interner Probleme. Wohltätige Dienste,
wie die Versorgung von Pilgern mit Essen und Kleidung, trugen entscheidend dazu bei,
das positive Image des Schreins zu verstärken. Sie erleichterten vielen Pilgern die Ent­
sche idung, sich den Mühen einer Pilgerfahrt nach Mashad zu unterziehen, gerade auch
in der Abwägung gegenüber alternativen Pilgerorten, wie den 'Atabät. Die gezielte
Unterstützung von arab ischen Pilgern und die Anwerbung von Sayy ids stehen in enge m
Zusammenhang mit dem Ausbau Mashads zu einem iranischen Pilgerzentrum in der
Safavidenzeit. Sozia le Leistungen waren aber auch unabdingbar, um den inneren Be­
trieb des Heiligtums zu stützen. Die gez ielte Absicherung von Angestellten des
Schreins und die Förderung von Berufskorporationen zählen genauso dazu wie die
Lösung des offensichtlich dringenden Problems ausgesetzter Säuglinge gegen Ende des
19. Jahrhunderts.

Die Aufgliederung in einzelne Aufgabenkomplexe mag die Tatsache verschleiern,
dass es relativ wenige Stiftungen sind, die sich gezielt einer breiten Fülle von wohltäti­
gen Aufgaben widmeten. Vor allem umfangreiche Stiftungen der Qägärenzcit ver-

57 Richurd van Leeuwen, Waqfs and Urban Structures . The Case ofOttoman Damascus. (Studies in
lslamic Law and Society, Bd. 11.) Leiden 1999, 208: .J t is of course this social function of
waqfs, as an integrating factor in urban society , in which their material and spiritual aspects
converge."
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schrieben sich einer weiten Palette sozialer Dienste. Sie bündelten wohltätige Aufgaben
und kümmerten sich um Kleidung für Pilger, um die Erziehung von Waisenkindern und
um Beschäftigte des Schreins. Die Mehrzahl der Stiftungen war dagegen in ihrer Inten­
tion deutlich begrenzt und stellte ihre Mittel vorwiegend dem allgemeinen Unterhalt des
Schre ins zu Verfügung . Hinzu kommt, dass umfangreiche Wohlfahrtsstiftungen
meistens von Stiftern errichtet wurden, die als Verwaltungsbeamte der Ästän-i Quds
intime Kenntnisse vom Alltagsbetrieb des Heiligtums hatten und sehr genau wussten,
an welchen Stellen ein besonderer Bedarf bestand. Oft hande lt es sich bei diesen de­
taillierten Wohlfahrtss tiftungen um Auftragsstiftungen, die im juristischen Sinn von
Vertretern der Heiligtumsverwaltung für auswärtige Stifter ange legt wurden oder bei
denen Testame nte in Stiftungen umgewandelt wurden.58

Vor allem bei den Urkunden des ausgehenden 19. Jahrhunderts, also in der späten
Reg ierungszeit Näs ir ad-Din Sähs, ist im Vergleich zu früheren Stiftungen ein deut­
licher Wandel zu beobachten. Die Bestimmungen werden detaillierter und differen­
zierter.i" Erschien noch in der Safav idenzeit eine Bestimmung "für bedürft ige Pilger"
als völlig ausreichend, so wird nun wesent lich genauer abgerechnet, werden Einzel­
posten exakter definiert. Auc h der Verwaltung kommt nun eine andere Ro lle zu. Sie
greift akt iver in den Vorgang des Stiftens ein und steuert Stiftungs bedingungen nach
ihren Bedürfnissen. Diese Professionalisierung lenkte Mittel gezielter an die entschei­
denden Stellen . Die aktive Rolle der Verwaltung zeigt sich auch in der Erste llung von
Besitzkatastern , der Auseinandersetzung mit der zentralen Verwaltung in Teheran und
dem Management ihrer eigenen Besitzungen. Das Interesse an "freien" Mitteln, die
nach Gutdünken eingesetzt werden konnten, wird besonders' in der Erfassung und dem
Ausbau "pauschaler Stiftungen" (mawqufdt-i mutlaqai deutlich. Das Selbstverständnis
der Verwaltung, primär im Gesamtinteresse der Ästän-i Quds zu handeln, führt daher
auch zu einer Neugewichtung wohltätigen Stiftungen. Wohltätigkeit im Stiftungsbetrieb
ist nicht mehr nur Ausdruck von Frömmigkeit, sie wird weniger ideologisch und sym­
bolisch als vielmehr pragmatisch betrachtet. Zugespitzt könnte man sagen, dass die
Heiligtumsverwaltung schon gegen Ende des 19. Jahrhunderts den Wechsel von from­
mer Wohltätigkeit zu einer bewussten Sozialpolitik einleitet.

Diese Aussage ersch eint vor allem dann plausibel, wen n man eine direkte Linie in
die Gegenwart zieht. Die Ästän-i Quds kontrolliert über ihre Stiftungen auch heute
noch umfangreichen Landbesitz in Jjuräsän.60 Durch breite Diversifizierung im in­
dustriellen Bereich verfügt sie derzeit über mehr als 70 eigenständige Firmen mit mehr
als 18 000 Beschäftigten. Die Heiligtumsverw altung stellt damit den größten wirt­
schaftlichen Komplex im heutigen Iran dar, der gerade mit seinen vielfältigen sozialen

58 Vgl. dazu die zwei Beispiele im Anhang, die beide formalju ristisch von einem Beamten der Stif­
tungsverwaltung, Mirzä Saft' l' tirnäd at-Taw liya, errichtet wurden.

59 Dies gilt ungeachte t des oben genannt en Beispiels der Waisenstiftungen.
60 Bernard Hourcade, Vaqf et modern ite en Iran. Les agro-business de l'Astän-e qods de Mashad,

in: Yann Richard (Hrsg.), Entre I' Iran et I'occident. Paris 1989, 117-141.
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und kulturellen Aktivitäten (Bibli othek en, Verlagswesen, Krankenhäuser) eine enorme
Breitenwirkung entfaltet." Die im historischen Kontext beobachtete Vermischung von
sozialen Aspekten und wirtschaftlichen Interessen zugunsten des religiösen Schreins
bleibt dabei erhalten.

Appendix-
Die Mittelverwendung zweierwohltätiger Stiftungen

Die folgenden zwei Beispiele sollen die breite Streuung von Ausgabenposten und die
unterschiedlichen Zielsetzungen umfangreicher wohltätiger Stiftungen zugunsten der
Ästän-i Quds veranschaulichen. In beiden Fällen handelte Mirzä Safi' I't imäd at­
Tawliya als ausführender Stifter, der die Art der Ausgabenverteilung bewusst mitge­
staltete.

Beispiel I

Stiftung von I:Iäggi Säh Muhammad Hän, Beamter des Außenministeriums (sarhang-i
viziirat-i umür-i bäriga), stellvertretend für ihn errichtet von Mirzä Muhammad Safi '
I'tim äd at-Tawli ya, Leiter der Kanzlei der Ästän-i Quds (näzim -i daftarljdnai, im Mo­
nat Gu mäda 11 1302 (März-April 1885); Katalog Nr. 156, S. 339-341 (vgl. Abb. 2).

Ausgabenposten (masärify:

Die gegenwärtigen Erträge der gestifteten Objekte, nämlich der Karawanserei und der
Miete von zwei Läden, betragen in diesem Jahr 72 tüniän. Sollten sie im Laufe der Zeit
höher oder geringer ausfall en, so sind die Ausgaben den sechs aufgeführten Einzel­
posten gemäß entsprechend anzupassen .

Einzelposten:

1. Bezüge des Stiftungsverwalters bzw. Stiftungsaufsehers (baqq at-tawliya/haqq
an-nizäray: 1/10 der Einnahmen, das sind zusammen 7 t ümdn und 2000 dindr jähr­
lich, je zur Hälfte also 3 tiimdn und 6000 dindr pro Person.

61 Zur Selbstdarstellung ihrer Aktivitäten und der ihr angesch lossenen Wirtschaftsbetriebe ein­
schließlich Organigramme zur Verwa ltung sei auf die Homepage der Ästän-i Quds unter
http://www.aqrazavi.org verwiesen.



186 Christoph Werner

2. Ausgaben für eine vierteilige, alabasterfarbene Kerze (sam '-i cahdrtd'i-yi gaci) , die
jeden Abend oberhalb des Heiligen Gitters (iar/b) nach dem üblichen Stundenplan
anzuzünden ist. Das macht insgesamt 365 Kerzen im Jahr mit einem Gesamtgewicht
von 12 man und 13 sir und jährlichen Kosten von 10 tümdn und 5000 dindr.

3. Kosten für die Versorgung von Säuglingen (kifdlat-i andm-i rii ä-i aifäli), die in
Gebäuden des Schreins oder angrenzenden Orten ausgesetzt werden und um die sich
niemand kümmert: 7 tümiin,

4. Kosten für die Rezitation von Trauereulogien (raw za-hvänii in den Nächten zum
Freitag in den Gebäuden des Schreins. Die Mittel sind nach Gutdünken der Stif­
tungsverwaltung und nach Bedarf zu verwenden, zum Gedenken an den Herrn der
Märtyrer (sayyid as-suhadiiy: 15 tiim än.

5. Schuhe und warme Westen (kaß va kullga) für arme , zu Fuß gekommene Pilger, die
nicht in der Lage sind, sich selbst vor Kälte zu schützen, und die zum Zeitpunkt ih­
rer Rückkehr über kein Schuhwerk verfügen. Der Stiftungsverwalter und der Auf­
seher sollen jedes Jahr in den Wintermonaten, je nach Möglichkeit der Stiftung,
kurze und lange Mäntel kaufen und sie an die Bedürftigen verteilen. Die Ärmsten
der Armen haben Vorrang, genauso wie Pilger den dauerhaft am Schrein Ansässi­
gen (mugävir) vorzuziehen sind: 30 tümän.

6. Eine Leuchte mit Klemmhalterung (läla fanar) , in der die erwähnte Kerze angezün­
det werden soll und die bei Bedarf zu erneuern ist: jährlich 2 tümdn und 3000 dindr.

Beispiel II

Stiftung von I:Iäggi 'An Akbar H än, auf Grundlage seines Testaments im Monat Zi-l
l)igga 1312 (beg. 26.05.1895) durch Mlrzä Safi ' I'timäd at-Tawliya errichtet; Stiftungs­
güter umfassen eine Mühle Uä!nlna) und drei Weiler (mazra'a) in Tab ädkän/Huräsän;
Katalog Nr. 45, S. 194-195.

Ausgabenposten (masdrify:

Nac h notwendigen Ausga ben für den Erhalt der Stiftungsgüter und Ausgaben für
dreißig Jahre regelmäßiger Gebete und Fastens (sawm va ~alät) von Seiten des Stifters,
die einer vertrauenswürdigen Person zu übertragen sind, die sie ausfuhren soll, sind die
Erträge in Zehntel zu unterteilen:

1. Bezüge des Stiftungsverwalters bzw . Stiftungsaufsehers (~aqq at-tawliya/haqq
an-nizäray: 1/10 der Einnahmen, jeweils zur Hälfte.
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2. Zugunsten von rechtschaffenen Fremden und Pilgern, die zum Heiligtum reisen und
es besuchen, als radd-i maz älim (Wiedergutmachung für zweifelhaft gewonnenen
Besitz) zugunsten des genannten Testators 'All Akbar Hän: 1110 der Einnahmen.

3. Ausgaben für Schuhe, warme Mäntel (kuliga) und Pelzwesten (pilstin) für Pilger
und Besucher der Gebäude: 1/10 der Einnahmen.

4. Für Arme und Bedürftige unter den Bediensteten (buddäm), Dienern (farräsän) ,
Torwächtern (darbänän) und anderen Angestellten (malzümin) der Ästän-i Quds;
für jede Person einen t ümdn: 2/10 der Einnahmen.

5. Ausgaben für die Heirat tta 'ahhuh edler Sayyids, die fremd sind und aufgrund von
Armut oder dem Fehlen einer angemessenen Unterkunft nicht die Möglichkeit ha­
ben, eine Familie zu gründen: 1110 der Einnahmen.

6. Festgeschenk raydi) für Sayyidwaisenkinder am Tag des 'Id-i Gadir; jede Person
erhält 3000 dindr in gültiger Währung: 1/10 der Einnahmen.

7. Ausgaben für die Rezitation von Trauereulogien (rawia-hväniv an den heiligen Ta­
gen und Nächten [...] für Rosenwasser, Tee, Speisen und dergleichen; über die Stif­
tungsverwaltung (sarkär-i tawliyat) zu verausgaben: 2/10 der Einnahmen.

8. Gehälter von zwei Koranrezitatoren (~äfi:; va qäri-yi kaläm Alläh), die jeden Tag je
zwei Abschnitte des Korans rezitieren und je einen besonderen Pilgerbesuch
(ziyärat) durchführen sollen, was zusammen täglich vier Koranabschnitte und zwei
Pilgerbesuche macht; den jenseitigen Lohn {§aväb) dafür sollen sie der Seele des
Testators und seinen Eltern schenken : 1/10 der Einnahmen.
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Abbildungen und Legenden:

Christoph Werner

Abb. I. Titelblatt des Stiftungskatalogs Äsär ar-Razaviyya von Mirzä Ismä'il
Hamadäni, Teheran 1317 h.q. (1900).
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Abb. 2. Die Stiftung von I:Iäggi Säh Muhammad Hän aus dem Jahr 1302 h.g. (1885 ),
hier: die Auflistung der Stiftungsausgaben (masärifi
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1. Abkürzungen

Anm. Anmerkung etc. etcetera
arab. arabisch f. folgende
Art. Artike l ff. fortfolgende
Aufl. Auflage franz. französisch
b. Ibn, Sohn von (arab.) FU Freie Universität
Bd. Band (Berlin)
Bde. Bände ges. gesamt
bes. besonders gest. gestorben
bzw. beziehungsweise h. higri (arab.) , nach
ca. circa muslimischer
cf. confer (engl.), vergleiche Zeitrechnung
Ders. Derse lbe Hrsg . Herausgeber
Dies. Dieselbe ibid. ibidem, ebenda
d. h. das heißt r.e. id est, das heißt
Diss . Dissertation Jh. Jahrhundert
dt. deutsch Kap. Kapitel
ebd. Ebenda m. mllädi(arab.), nach
N.N. Nomen Nominandum christlicher
no. Nummer Zeitrechnung
Nr. Nummer n. note (engl.),
0.1. ohne Jahresangabe Anmerkung
Ed. Edition; edited (engl .), Ndr. Nachdruck

herausgegeben 0.0. ohne Ortsangabe
eng!. englisch pers. persisch
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Philol. Philologie u. a. unter anderem
PI. Plural Übers. Übersetzung; übe r-
reg. regierte setzt
s. siehe v. vor
Sg. Singular v. a. vor allem
s. o. siehe oben vgl. vergleiche
s. u. siehe unten vol. Volume , Band
St. Sank t z. B. zum Beispiel
türk. türkisch zit. zitiert
u. und

2. Siglen

AAN
AA S
AI
AO
AOr
BEO
BSOAS
CS SH
EIl

EI2

IJM ES
ILS
JESHO
JLH
JNES
JORA
JRAS
JSAI
JSS
MSR
MW
OM
P&P

Annuaire de l'Afrique du Nord
Asian and African Studies
Annales islamologiques
Archivum Ottomanicum
Archiv Orientalni
Bulle tin d' Gtudes Orientales
Bulletin of the School of Oriental and African Studies
Comparative Studies of Socie ty and History
Enzyklopädie des Islam, 4 Bde ., LeidenILeipzig 1913-1934
Encyclopaedia of Islam. New Edition. 12 Bde . Leiden u. a.
1960-2004
International Journal ofMiddle Eas t Studies
Islamic Law and Society
Journal ofthe Economic and Social History of the Or ient
The Journal of Legal History
Journal ofNear Eas tern Stud ies
Journal Officiel de la Rep ublique Alg erienne
Journal of the Roy al Asiatic Society
Jerusalem Studies of Arabic and Islam
Journal of Semitic Studies
Mamliik Studies Rev iew
The Musl im World
Oriente Moderno
Past and Present
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REIsiam
REMMM

RIDA
SI
WdO
WZKM
ZDMG

Revue des Etudes Islamiques
Revue du Monde musulman et de la Mediterranee, ab 1996
Revue des Mondes mu sulmans et de la Mediterranee
Revue Inte rnat ionale des Droits de I' Antiquite
Studia Islam ica
We lt des Orients
Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgen landes
Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft


